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mer gleichen Ursünde, mit der Satan den Menschen 
immer wieder in die Falle lockt: „Ihr werdet sein wie 
Gott.“ 

Aber auch im Kleinen können wir dem Irrglauben 
verfallen, wir könnten alles ohne Gott regeln. Geld, 
Beziehungen und Versicherungen richten´s schon. 
Wie arm steht man dann vor‘m Himmelstor.
 
Der dritte Grund, warum es immer bei uns und an­
deren klemmen wird, ist, dass der Herr auf diese 
Weise unsere Fähigkeiten trainiert. Wenn wir keine 
fordernden Aufgaben haben, verkümmern wir. Ha­
ben wir Ressourcen frei, weil wir keine Not leiden, 
sollen wir anderen helfen. Nöte gibt es genug. Auch 
da sollen wir nicht zu bequem oder ängstlich sein, 
sonst bleiben wir hinter unseren Möglichkeiten 
zurück. Wir sollen uns so viel vornehmen, dass es 
nur mit Gottes Hilfe gelingen kann. Wenn ein Kraft­
sportler nur so viel Gewichte auflegt, wie er mühelos 
heben kann, wird er es nicht weit bringen.
 
Der bettelarme und machtlose Gott in der erbärm­
lichen Krippe will uns an sich ziehen. Was, wenn 
ich alles verliere, was ich an materieller Sicherheit 
zu benötigen meine? Was, wenn ich mein Ansehen 
verliere? Meinen Einfluss? Mein Gott in der Krippe, 
mein Gott am Kreuz. Beides Zeichen, dass es nicht 
darauf ankommt, hier in dieser Welt bequem zu ru­
hen. 

Wenn ich ganz eng mit meinem Schöpfer verbunden 
bin, brauche ich äußerlich wenig und bin innerlich 
reich. Er braucht auch nur eine Krippe. Maria und 
Josef haben nur, was sie am Leibe tragen. Aber sie 
haben Gott bei sich. Daher fehlt ihnen nichts. So soll 
auch ich Gott in meinem Inneren immer näherkom­
men. Der Blick in die Krippe erinnert mich: Ich bin 
aus Liebe und für die Liebe geschaffen. Für die ewige 
Liebe.
 
Ich wünsche Ihnen frohe, gesegnete und sorgenfreie 
Weihnachten, und grüße Sie, dankbar für Ihr Gebet 
und Ihre Spenden für unsere Arbeit, im Gebet ver­
bunden

Thomas Schührer

      Ich unterstütze den  
Durchblick e. V., weil er  
  unbequeme und sperrige  
Themen benennt und  
        damit medial und  
   politisch aktiv ist. 
     

Dominik Milla,  
Bauingenieur

Die Heilige Familie hatte viele Probleme. 
Und hätte noch mehr Grund gehabt, sich 
Sorgen zu machen. Existentielle Sorgen.
 
Auch heute haben viele Menschen viele Sorgen. Warum ist 
seit dem Sündenfall die Welt eine ewige Baustelle? Warum 
tauchen immer neue Probleme auf, im Kleinen wie im Gro­
ßen? Könnte nicht endlich mal alles rund laufen?

Es gibt wahrhaft große Nöte, die Menschen an ihre men­
talen Grenzen bringen können. Da sollen wir helfen, so 
gut es geht. Akut und durch Verbesserung der Strukturen. 
Das ist der erste Grund, warum die Probleme nie aufhören 
werden: Diese geben uns die Möglichkeit zu helfen. Wir 
können konkret lieben. Die Menschen erfahren durch uns 
dann Gottes Liebe und Güte, wir erlangen Gnade für unser 
ewiges Heil.
 
Der zweite Grund ist, dass Nöte und unerfüllte Bitten uns 
geradezu nötigen, die Nähe zum Herrn zu suchen. Schaffe 
ich es, meine Sorgen auf Ihn zu werfen und dann gelassen 
auf Ihn zu vertrauen? Da habe auch ich immer wieder zu 
knapsen und Er nimmt mich immer wieder in Seine Schu­
le. Puuh. Danke.
 
Andererseits neigt der durch Macht und Reichtum von Gott 
gelöste Mensch dazu, sich Götzen zu machen oder sich 
selbst zu vergötzen. Das Paradies aus Menschenhand der 
Kommunisten oder „The Great Reset“ (die Weltherrschafts­
pläne des Weltwirtschaftsforums) sind Ausdruck der im­
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Anfang Oktober tagte in Frankfurt 
erneut die Vollversammlung des deut-
schen „Synodalen Wegs“. Laien, Bi-
schöfe und hauptamtliche Mitarbeiter 
von Verbänden beraten dort Reformen 
der katholischen Kirche. Herr Meuser, 
Sie gehören zu einer Initiative, die mit 
dem „Reform-Manifest“ einen ganz 
anderen Entwurf verfolgt. Wer steht 
hinter dem „Neuen Anfang“?

Wir sind eine Gruppe von katho­
lischen und mittlerweile auch 
evangelischen Christen, welche 
die Zukunft der Kirche in der Neu­
evangelisierung sehen. Unter uns 
sind Theologen, Philosophen, An­
thropologen und Publizisten. Wir 
glauben, dass uns das Evangelium 
aufruft, Widerstand zu leisten ge­
gen die Reformen, die sich beim 
Synodalen Weg anbahnen, denn 
sie führen von Jesus weg und de­
cken die eigentlichen Probleme zu.

Worin liegt aus Ihrer Sicht der Kern 
der Krise?

Der Mühlstein um den Hals bei­
der Kirchen ist der sexuelle Miss­
brauch in den eigenen Reihen. In 
der Katholischen Kirche liegt die 
Besonderheit darin, dass es statis­
tisch nachweislich viele gleichge­
schlechtliche Übergriffe auf Jun­
gen im nachpubertären Alter gab 
– nicht in erster Linie auf Kinder. 

Dass die Zahlen außerhalb der 
Kirche weitaus größer sind, muss 
außer Betracht bleiben. Christen 
müssen Sünde mit allen Mitteln 
bekämpfen, auch wenn davon lei­
tende Mitarbeiter betroffen sind. 
Sie darf nicht verallgemeinert 
werden, als hätten alle Christen 
oder Katholiken daran Anteil, 
etwa durch eine den Missbrauch 
fördernde Sexualmoral. Die ka­
tholische Sexualmoral ist nicht 
schuld am Missbrauch, genauge­

nommen verhindert sie ihn, wenn 
sie ernsthaft gelebt wird. Man 
muss die Probleme klar benennen, 
aber auch auseinanderhalten, was 
nichts  miteinander zu tun hat.

Sie sind gar nicht gegen prinzipielle 
Reformen: Welche Reformen der Kir-
che tragen Sie mit?

Wir sind sogar für Reformen, die 
noch tiefer greifen. Denn in der Tat 
leidet die Verkündigung ja nicht 
nur unter den Taten weniger Ein­
zeltäter. Wir sind trotz riesigem 
Kirchenapparat und hundert­
tausenden Angestellten weithin 
abgesunken in die geistliche Un­
fruchtbarkeit. Es könnte sein, dass 
wir noch einmal mit Offenbarung 
15 konfrontiert werden und uns 
zu viel Lauheit vorgeworfen wird. 
Gleichzeitig entsteht das Neue: 
Menschen, die sich um das Wort 
Gottes versammeln und es mit der 
persönlichen Umkehr ernst neh­
men. Deswegen wollen wir einen 
„neuen Anfang“.

Wo ist bei Ihnen eine „Rote Linie“ 
überschritten?

Bei groß angekündigten Reform­
projekten, auf denen es Reden, 
Papiere, Schnittchen und Fahrt­
kostenerstattung gibt, aber kein 
Ruck durch die Kirche geht. Wir 
bezeichnen die Maßnahmen des 
Synodalen Wegs als „Pseudo-
Reformen“. Der Synodale Weg ist 
strukturkonservativ, populistisch 
und biedert sich an den Main­
stream an. Dort wo die Kirche 
anecken müsste, beispielsweise 
beim Thema Lebensschutz und 
beim Schutz der Familie, duckt sie 
sich weg.

Sie bemängeln, dass dem Synodalen 
Weg die kirchenrechtliche Legitimati-
on fehlt. Was meinen Sie damit?

In der Katholischen Kirche kann 
jede Ortskirche offiziell eine „Sy­
node“ beantragen. Das ist sinnvoll. 
Bei einer Synode ist die Weltkirche 
immer eingebunden, damit die 
Kirche xy nicht aus der Einheit he­
rausfällt. 

Die deutschen Betreiber haben 
aber getrickst, indem sie von ei­
nem „Synodalen Weg“ sprechen. 
Damit wollen sie Rom signalisie­
ren, dass nichts Böses passiert. 
Den Gläubigen in Deutschland be­
kunden sie, dass sie „bindende Be­
schlüsse“ fassen. Alle können sich 
wild aufregen und an einer Traum­
kirche herumschrauben. Am Ende 
ist es geplante Frustration. Rom 
wird einkassieren, was nicht mit 
der Lehrmeinung übereinstimmt. 
Viele werden die Kirche verlassen, 
weil man ihnen falsche Hoffnung 
gemacht hat, sie könnten mehr­
heitlich bestimmen, was die Kir­
che ist. Der Kirchenrechtler Prof. 
Stefan Mückl hat es auf einem un­
serer Online-Studientage sehr klar 
als kirchenrechtliche „Farce“ ana­
lysiert. Die katholische Kirche ist 
kein Parlament.

Was macht der Synodale Weg in Ih-
ren Augen sonst noch falsch?

Die Vorkämpfer und Organisatoren 
reden viel von Transparenz und 
Mitbestimmung, faktisch läuft das 
Ganze undurchsichtig und stra­
tegisch vorgeplant ab. Leute der 
„richtigen Denkart“ werden in Stel­
lung gebracht. Beschlüsse werden 
im Eiltempo durch das Plenum ge­
jagt. Redebeiträge dürfen nur eine 
Minute lang sein, manche Papiere 
selbst von Bischöfen nicht einge­
bracht werden. Treten die „Fal­
schen“ auf, gehen rote Karten in die 
Luft. Es herrscht ein aggressives 
Klima wie auf einem Parteitag der 
Linken. Ich empfehle allen den Er­

„Wo die Kirche 
anecken müsste, duckt 

sie sich weg.“

Bernhard Meuser, Erfolgsautor des katholischen Jugendkatechismus YOUCAT 

gehört zu den Initiatoren der Gruppe „Neuer Anfang“, die sich als Gegenbewegung eines Synodalen 

Weges sieht, von dem sich viele Laien nicht vertreten sehen. Das Reform-Manifest, von „Neuer Anfang“ 

haben bereits fast 6.000 Menschen unterzeichnet. Die Unterschriften will man Anfang Januar dem Papst 

in Rom überreichen. durchblick sprach mit Meuser über die Initiative, Kritik am Synodalen Weg und 

darüber, was die katholische Kirche in Deutschland tun sollte.
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fahrungsbericht unserer Mitstrei­
terin Dorothea Schmidt, die als 
Mitglied der Vollversammlung aus 
erster Hand berichtet, wie es dort 
zugeht. Ich wünsche mir einfach 
mehr geistliche Tiefe in den Refor­
men und dass die Kirche weniger 
Zeitgeist atmet.

In der Berichterstattung scheint der 
Synodale Weg ganz gut wegzukom-
men.

Ja, eindeutig. Die kirchlichen Me­
dien sind in der Hand der Institu­
tion Kirche. Säkulare Journalisten 
glauben den Offiziellen, dass es 
jetzt aber mal wirklich um fun­
damentale Reformen geht und 
dass man das notfalls mit erhobe­
ner Faust gegen Papst Franziskus 
durchsetzen müsse. Die Reformer 
fordern ja auch nur, was die Me­
dien selbst auf dem Panier haben, 
etwa die gesamte LGBTQI-Agenda. 
Besonders linke Journalisten fin­
den es cool, wenn einige Synoda­
len wollen, dass man Gott künftig 
gendergerecht als „G*tt“ schreibt.

Wie groß ist Ihre Angst vor einer wei-
teren Spaltung der Kirche?

Sehr groß. Es gibt mehrere Szenari­
en: Rom wehrt ab, was in Deutsch­
land „verbindlich beschlossen“ 
werden soll. Dann kann es zu ei­
ner Abspaltung und einer Sonder­
kirche kommen, so revolutionär 
aufgeladen sich das Ganze gerade 

darstellt. Es könnte aber auch sein, 
dass Rom aus seiner derzeitigen 
Schwäche heraus nicht reagiert. 
Das könnte zu einem „schmutzi­
gen Schisma“ führen ohne eine 
klare Linie der Bischöfe. Dann 
werden sich die Gläubigen „ihre“ 
Bischöfe und Priester aussuchen 
und die anderen als Häretiker und 
Abtrünnige meiden. Oder Rom 
und die Bischöfe in der Weltkir­
che rufen die Kirche in Deutsch­
land zur Ordnung und es gibt eine 
Kehrtwende mit Neuanfang.

Ist der Synodale Weg zu rebellisch 
und ungehorsam?

Ja. Und auch bestimmte Bischö­
fe sind es. Für Katholiken ist das 
schon ein Hammer, wenn ein Bi­
schof jetzt sagt: “Wir sind Volk Got­
tes und können nur Licht der Welt 
sein, wenn wir mit den Tränen und 
den schwierigen Lebenssituationen 
so vieler Betroffener wirklich ernst 
umgehen, deshalb kann man auch 
vom Lehramt der Betroffenen spre­
chen. Es ist die Lehre, die sie in die 
Nähe Jesu rückt. Dieses ist das ein­
zige wirklich unfehlbare Lehramt.“ 
Was Lehre ist, steht in der Bibel 
und in den gemeinsamen Lehrdo­
kumenten der Kirche. Wo kommen 
wir hin, wenn alle Betroffenen die­
ser Welt sagen, was Sache ist?

Was ist Ihr Lösungsansatz?

Vor Jahren gab es ja schon einmal 

das „Mission Manifest“. Darin ging 
es zentral um das Ende der Betreu­
ungskirche und darum, „Jesus in 
die Mitte“ zu stellen. Das ist auch 
aus meiner Sicht der einzige öku­
menisch vertretbare Weg in die 
Zukunft. Um Jesus herum entsteht 
Jüngerschaft, Freundschaft mit 
dem Herrn, die vom Geist Jesu ge­
prägt ist und „missionarische Jün­
gerschaft“ sein muss, wie es Papst 
Franziskus in „Evangelii Gau­
dium“ sagt. Früher hat man von 
praktizierenden Christen gespro­
chen. Das hat nur passive Kirchen­
konsumenten hervorgebracht. Es 
wurde akzeptiert, sich sonntags 
im Gottesdienst blicken zu lassen. 
Der Rest war der Job der Pfarrer 
und Hauptamtlichen. Die neuen 
Thesen des „Reform-Manifests“ 
sind in einem längeren Prozess ent­
standen, den wir im Gebet begleitet 
haben.

Wie kann Kirche wieder positive 
Schlagzeilen produzieren?

Durch radikale Selbstkritik. Und 
zwar derjenigen, die in Verantwor­
tung waren. Als Papst Franziskus 
gewählt wurde, hatte er vorher von 
der großen Krankheit der Kirche 
gesprochen, „dass sie permanent 
um sich kreist.“ Also da ist doch ein 
Weg ins Freie und in den Dienst an 
den Menschen.

Mit welchen Gefühlen blicken Sie in 
die Zukunft der Kirche?

Geistlich bin ich gerade ziemlich 
im Lot. Christus hat gesiegt und 
wird siegen. Seinen strategischen 
Plan kenne ich noch nicht. Ich bin 
aber sehr neugierig.

Vielen herzlichen DANK, Herr Meu-
ser, für Ihre Gedanken zum Synoda-
len Weg. b

Die Initiative „Neuer Anfang“ widmet sich in Blog-Beiträgen, Analysen, Video-Vorträgen, 
Studientagen den Reform-Themen, die allen unter den Nägeln brennen. Ihr Reform-
Manifest liegt in zehn Sprachen vor und kann auf der Homepage www.neueranfang.
online von jedem mit unterzeichnet werden. Die Vorträge der Online-Studientage sind 
ebenfalls dort abrufbar.

+++ In aller Kürze +++

Berlin. Der neue Koalitionsver­
trag des „Ampel“-Bündnisses 
aus SPD, Grünen und FDP wirft 
düstere Schatten auf zahlrei­
che Schutzmaßnahmen für das 
Leben. Unter dem Kapitel „Re­
produktive Selbstbestimmung“ 
versammeln sich zahlreiche 
konkrete Vorschläge, die alle 
darauf abzielen, Abtreibung zu 
legalisieren. So soll das Wer­
beverbot für Abtreibung nach 
§219a abgeschafft werden und 
die Kindestötung im Mutter­

leib damit zu einer ärztlichen 
Dienstleistung gemacht werden. 
Gleichzeitig soll das Vornehmen 
einer Abtreibung zur Pflichtaus­
bildung für Medizinstudenten 
werden. Damit wird die Gewis­
sens- und Glaubensfreiheit von 
Ärzten massiv untergraben. Die 
sogenannte „Gehsteigberatung“ 
vor Abtreibungspraxen wird in 
dem Papier als „Gehsteigbeläs­
tigung“ bezeichnet und soll ver­
boten werden. Dazu will man 
Embryonenspende und auch 

Leihmutterschaft legalisieren, 
was einem Menschenhandel mit 
Babys gleichkommt. Doch auch 
beim Abstammungsrecht leitet 
die „Ampel“ einen Paradigmen­
wechsel ein:  Das Transsexuel­
len-Gesetz soll abgeschafft und 
durch ein „Selbstbestimmungs­
gesetz“ ersetzt werden. Danach 
dürfte jeder Mensch ab 14 Jahren 
ohne weitere ärztliche Beglei­
tung und auch gegen den Willen 
der Eltern sein Geschlecht amt­
lich ändern lassen.

Neuer Koalitions-Vertrag ist Angriff auf den Lebensschutz

Ratzinger-Preis für deutsche TheologinRenommierter Ratzinger-Preis 
für deutsche Theologin

ROM. Prof. Dr. Hanna-Barbara 
Gerl-Falkovitz, international 
anerkannte Religionsphiloso­
phin, hat  zusammen mit Prof. 
Dr. Ludger Schwienhorst-Schön­
berger den diesjährigen Preis der 
vatikanischen Stiftung Joseph 
Ratzinger/Benedikt XVI. erhal­
ten. Gerl-Falkovitz gehört zu 
den renommiertesten Theologen 
Deutschlands und ist eine Spe­
zialistin für die Konvertitin und 
Philosophin Edith Stein, Roma­
no Guardini und Joseph Ratzin­
ger und eine gefragte Pädagogin 
und Rednerin. 2015 führte sie 
mit der  Phil.-theol. Hochschule 
Benedikt XVI. Heiligenkreuz am 
Campo Santo Teutonico eine Stu­
dienwoche über Romano Guar­

dini durch. Sie promovierte 1971 
in Philosophie und war von 1993 
bis 2011 Professorin für Religi­
onsphilosophie und vergleichen­
de Religionswissenschaften an 
der Universität Dresden. Heute 
leitet Gerl-Falkovitz das Europäi­
sche Institut für Philosophie und 
Religion an der Philosophisch-
Theologischen Hochschule Papst 
Benedikt XVI. in Österreich.
Der Ratzinger-Preis wurde 2011 
ins Leben gerufen, um Wissen­
schaftler auszuzeichnen, deren 
Arbeit einen bedeutenden Beitrag 
zur Theologie im Geiste von Kar­
dinal Joseph Ratzinger, dem bay­
erischen Theologen und späteren 
Papst Benedikt XVI, darstellt. 
Papst Franziskus würdigte bei 
der Preisverleihung am 13. No­
vember 2021 in Rom in seiner 
Ansprache nicht nur „die Tiefe 

der Gedanken und Schriften“, 
sondern auch „die Arbeit, die 
über viele Jahre hinweg großzü­
gig und leidenschaftlich geleis­
tet“ wurde. Diese Arbeit berei­
chere das menschliche Erbe und 
habe einen unschätzbaren Wert 
auf vielen Ebenen, so für die Mis­
sion der Kirche.
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Von Birgit Kelle

Statt Altersarmut 
lieber lebenslänglich 

steuerfrei

Transrechten, aber auch nach Li­
beralisierung der Abtreibungsge­
setzgebungen nicht nur entgegen­
zukommen, sondern sie gar mit 
Steuermitteln großzügig bei ihrer 
Arbeit zu unterstützen.

Familienförderung statt 
Genderbudgets

Dass Ungarn, wie auch weitere 
Länder im Osten Europas, etwa 
Polen, Rumänien oder auch Kroa­
tien, da nicht einfach still mitspie­
len, sondern eigene Politik machen 
und sich auf die Souveränität ihres 
Landes in Sachen Familienförde­
rung berufen, erscheint im Westen 
nahezu ungehörig. Erst kürz­
lich beschimpfte die „Mutter“ 
der Gender-Theorie, Judith 
Butler alle diese Länder, die 
den Fokus bei der Familien­
politik auf die traditionelle Va­
ter-Mutter-Kind-Form legen, 
in einem Zeitungskommen­
tar offen als „Faschisten“, die 
man bekämpfen muss, weil sie 
Gender-Rechte verneinen.

Die ständige Debatte um die Rech­
te sexueller Minderheiten ist ty­
pisch westlich, verschränkt jedoch 
den Blick auf die Frage, was eigent­
lich gute Familienpolitik wäre und 
wem sie nützen sollte. Ungarn und 
zahlreiche andere östliche Staaten 
Europas beantworten diese Frage 
unverschämt klar: Der traditionel­
len Familie, der Erhöhung der Ge­
burtenraten und der Vermeidung 
von Scheidung und Abtreibung.

Umkehr der demographischen 
Bedrohung ist möglich

Am Beispiel Ungarn kann an­
schaulich betrachtet werden, dass 
eine Umkehrung des demogra­
phischen Niedergangs möglich ist, 
wenn man es als Ziel politisch be­

harrlich und mit geeigneten Inst­
rumenten verfolgt. Denn während 
in Deutschland die Zahl der Ehe­
schließungen und Geburten sinkt, 
steigen in Ungarn die Hochzeiten 
und die Geburtenrate ist innerhalb 
von zehn Jahren von 1,25 auf 1,56 
gestiegen. Während in Deutsch­
land die Zahl der Scheidungen 
und Abtreibungen steigt, sind bei­
de Zahlen in Ungarn in den Keller 
gerasselt. Die Abtreibungszahlen 
konnten innerhalb von zwanzig 
Jahren gar auf einen historischen 
Tiefstand von nur noch rund 
24.000 jährlich halbiert werden. 
Diese Entwicklung ist nicht vom 
Himmel gefallen, sondern einer 

gezielten Familienpolitik zu ver­
danken, die man sich auch etwas 
kosten lässt. Mit fünf Prozent des 
Bruttoinlandproduktes gibt Un­
garn im weltweiten Vergleich mehr 
als die meisten Länder für vorbild­
liche Familienpolitik aus.

Ungarns vorbildliche 
Familienpolitik

Wirksame Instrumente verfolgen 
beharrlich die Langzeit-Strategie: 
Mut zum Kind, vor allem bei jun­
gen Menschen und verheirateten 
Paaren. Ja, nur bei verheirateten. 
Die Förderung der Ehe steht eben­
falls auf dem Programm, hat man 
doch in Ungarn noch ein Auge auf 
die statistischen Gewissheiten, 
dass verheiratete Paare grundsätz­

lich mehr Kinder bekommen als 
unverbindlich Zusammenleben­
de. Und so werden einerseits alle 
jungen Menschen unter 25 Jahren 
ab Januar in Ungarn von der Steu­
er befreit, um mehr im Geldbeutel 
zu haben. Junge Ehepaare können 
jedoch schon lange einen zinsfrei­
en Kredit von bis zu 28.000 Euro 
beantragen, die – ähnlich wie frü­
her in der DDR beim „Abkindern“ 
– mit wachsender Kinderzahl von 
der Rückzahlung befreit werden. 
Ab dem dritten Kind muss nichts 
zurückgezahlt werden. Es gibt 
auch Zuschüsse für den Autokauf 
bei mehr als drei Kindern, für Re­
novierungen oder auch als Start­

subvention zum Eigenhei­
merwerb bis hin zum nahezu 
kostenlosen Bahnfahren für 
alle Familien ab drei Kindern. 
Die Zahl der drei Kinder ist 
oft eine magische Schwelle, 
bei der fast alle Kosten oder 
Rückzahlungen fallen, oder 
Ansprüche erwachsen, wie 
etwa auf ein monatliches Er­
ziehungsgeld.

Für Deutsche ein Traum

Die Ungarn können also rech­
nen. Sie wissen, dass man auf 
eine durchschnittliche Gebur­
tenrate von möglichst mindestens 
zwei Kinder pro Frau kommen 
muss, um den demographischen 
Wandel aufzuhalten. Um jene 
auszugleichen, die keine Kinder 
bekommen, müssen Anreize ge­
schaffen werden, dass die anderen 
möglichst mehr als zwei Kinder 
bekommen. Eine Familie mit drei 
Kindern kann in Ungarn zusam­
mengerechnet 115.000 Euro an 
Zuschüssen und bis zu 200.000 
Euro an zinsgünstigen Darlehen 
bekommen. Deutsche Familien 
können von so etwas nur träu­
men. b

„Sie wären bei uns lebenslang 
steuerfrei, das wissen Sie schon, 
Frau Kelle?“, erklärte mir erst 
kürzlich ein Experte für Fami­
lienpolitik in Ungarn. Mutter­
schaft wird in Ungarn explizit 
belohnt. Eine progressive Steu­
erentlastung, die sich immer 
weiter erhöht, je mehr Kinder 
man hat, unterstützt vor allem 
Arbeitnehmer und Mütter. Müt­
ter mit vier oder mehr Kindern 
werden tatsächlich lebenslang 
von der Einkommenssteuer be­

freit. Während man also statis­
tisch in Deutschland als Mutter 
bereits mit dem dritten Kind die 
Wahrscheinlichkeit verdoppelt, 
in Altersarmut zu landen, nähert 
man sich in Ungarn als Mutter 
der völligen Steuerbefreiung für 
den Rest seines Lebens.

Ungarns Familienpolitik 
polarisiert. 

Nicht nur in Deutschland, son­
dern in der gesamten Europäi­

schen Union fokussiert sich die 
Kritik vor allem auf Regierungs­
chef Viktor Orbán und seinen 
Kurs, die Gender-Politik aus sei­
nem Land und vor allem von den 
Kindern und Schulen fernzuhal­
ten. Damit macht man sich im 
Westen wenig Freunde, wo man 
sich in Politik, Medien und Gesell­
schaft längst daran gewöhnt hat, 
Regenbogenfahnen zu schwenken 
und den sogenannten LGBT-Lob­
bygruppen und ihren Forderun­
gen nach Schwulen-, Lesben- und 

„Während man in Deutschland nahezu 

fatalistisch den demographischen 

Niedergang verwaltet und sich gar 

scheut, junge Menschen durch gezielte 

politische Maßnahmen offen zu Ehe 

und Kindern zu ermutigen, gehen  

die Ungaren das Problem offensiv an. 

Der Erfolg gibt ihnen Recht.“

Titel Titel

8 durchblick 110 durchblick 110 9

©
  B

ild
ag

en
tu

r 
P

an
th

er
M

ed
ia

 / 
M

ila
n

M
ar

ko
vi

c7
8

 (Y
A

Y
M

ic
ro

)

©
 B

ild
ag

en
tu

r 
P

an
th

er
M

ed
ia

  /
 Z

A
D

V
O

R
N

O
V



Flagge zeigen für

das Leben

Jedes Jahr findet am dritten Sep­
tember-Wochenende in Berlin 
der „Marsch für das Leben“ statt. 
Lebensrechtler aus ganz Deutsch­
land, aber auch aus dem Ausland 
kommen dann in die Hauptstadt, 
um den Stimmlosen eine Stimme 
zu geben. Wenn Sie schon einmal 
dabei gewesen sind, dann wissen 

Sie sicherlich, wie beeindruckend 
diese Veranstaltung ist. Die Le­
bensrechtsbewegung ist groß, sie 
ist bunt und sie ist stark.

Und dennoch: Wahrscheinlich 
kennt jeder Teilnehmer dieses Ge­
fühl, das sich einstellt, wenn man 
danach wieder auf dem Heimweg 

im Auto, im Zug, im Bus sitzt. War 
es das jetzt wieder? Wie geht es 
weiter? Muss ich nun ein ganzes 
Jahr warten, bis sich wieder et­
was bewegt? Und überhaupt: Was 
bringt es, jedes Jahr nach Berlin zu 
fahren, für das Lebensrecht eines 
jeden Menschen zu demonstrie­
ren, während die Politik dieses 

Anliegen weitgehend ignoriert? Ist 
es das wirklich wert, sich deswe­
gen von Gegendemonstranten und 
Abtreibungsaktivisten anbrüllen 
und beschimpfen zu lassen?

Lebensrechtsbewegung  
verjüngt sich

Spannend daran ist, dass Lebens­
rechtler weltweit ab und zu mit 
dem Gefühl zu kämpfen haben, 
dass ihre Arbeit vielleicht „gar 
nichts bringt“ und sie ganz allein 
auf weiter Flur sind, obwohl das 
faktisch nicht stimmt. Insbeson­
dere in den USA und auch in vielen  
lateinamerikanischen Staaten 
konnte die Lebensrechtsbewe­
gung wichtige Siege erringen. Im­
mer mehr junge Menschen schlie­
ßen sich dieser Bewegung an. Es 
tut sich etwas.

Seit kurzem haben die Lebens­
schützer weltweit sogar ein ge­
meinsames Erkennungsmerkmal: 
Die Pro-Life-Flagge.
Möglich gemacht hat dies das in­
ternationale „Pro-Life Flag Pro­
ject“. Dieses Projekt entstand in 
den USA, direkt im Herzen der 
Pro-Life-Bewegung. Engagierte 
Lebensrechtler gründeten die In­
itiative, um ein Symbol zu schaf­
fen, das das Bewusstsein schärft 
für den gemeinsamen Kampf für 
das Lebensrecht der Ungeborenen. 
Dabei wollte man möglichst viele 
Pro-Life-Aktivisten mit ins Boot 
holen und rief deshalb einen öf­
fentlichen Design-Wettbewerb ins 
Leben, bei dem jeder mit abstim­
men konnte. Mehrere tausend Ent­
würfe wurden für den Wettbewerb 
eingereicht, sechs davon schafften 
es ins Finale. Heraus kam eine 
Flagge, die zwei Kinderfüße, ein 

Herz und zwei Hände zeigt, dazu 
die Farben blau und pink auf wei­
ßem Grund.

Starke Symbolik

Die Symbolkraft dieser Anord­
nung ist durchdacht, wie die Vor­
sitzende des in Berlin ansässigen 
Bundesverbandes Lebensrecht 
(BVL), Alexandra Linder, erklärte:
„Der weiße Hintergrund symbo­
lisiert ‚Gewaltlosigkeit‘ im Mutter­
leib und die Unschuld der Kinder 
vor der Geburt. Blau und pink stel­
len die beiden Geschlechter gleich­
wertig dar – besonders wichtig für 
Länder, in denen gezielt vor allem 
Mädchen abgetrieben werden. Die 
Füßchen gehören zum Kind, die 
Streifen zu den Eltern. Das Herz­
symbol in den Füßchen drückt 
aus, dass die Lebensrechtsbewe­
gung sowohl die Mütter als auch 
die Kinder liebt – das klingt sehr 
emotional amerikanisch für un­
sere nüchternen Ohren, ist aber ja 
eigentlich eine Tatsache. Die Hän­
de gehören der Mutter, die ihrem 
Kind Schutz bietet, der Kreis ver­
sinnbildlicht den Ort, in dem das 
Kind vor der Geburt sicher auf­
wächst.“

Weltweites Erkennungsmerkmal

Die Flagge wurde bereits beim 
vergangenen „Marsch für das Le­
ben“ in Berlin vorgestellt. Auch aus 
Deutschland hatten sich Lebens­
rechtler an der Aktion beteiligt 
und über die Pro-Life-Flagge mit­
bestimmt. 
Die Flagge selbst wird mit Si­
cherheit noch einmal das eigene 
Bewusstsein stärken, dass die Le­
bensrechtler auch international 
„unter derselben Flagge segeln“. 

Aber auch für Außenstehende 
kann sie zu einem Erkennungs­
merkmal werden.
Es tut sich also einiges in der welt­
weiten Pro-Life-Bewegung. Der 
Einsatz für das Lebensrecht über­
windet nicht nur Ländergrenzen, 
sondern auch die Grenzen von 
Konfessionen und Religionen. 
Deshalb ist auch das „Pro-Life 
Project“ selbst ein starkes Zeichen 
der Hoffnung für all die Lebens­
schützer, die das Gefühl haben, 
in einem aussichtslosen Kampf 
zu fechten. Sie sind nicht allein. 
Der Kampf für die Schwächsten 
in unserer Gesellschaft braucht 
Menschen, die trotz aller Widrig­
keiten auch weiterhin denjenigen 
eine Stimme geben, die nicht ge­
hört werden (sollen). In einer Ge­
sellschaft, die beim Versuch, das 
menschliche Leben bis zum Ex­
zess zu optimieren und dabei zu­
nehmend lebensfeindlich wird, ist 
es wichtiger denn je, gerade jetzt 
Flagge zu zeigen. b

Rudolf Gehrig, geboren 1993 in Bad 
Neustadt an der Saale, ist Chefkor-
respondent für das deutschsprachige 
Europa bei der Nachrichtenagentur 
CNA Deutsch und Redakteur beim 
katholischen Fernsehsender EWTN.
TV. Er schreibt zudem als freier Autor 
für diverse Medien.

Von Rudolf Gehrig
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Karl-Heinz, Sie leben als gebürtiger 
Deutscher seit 40 Jahren im Heiligen 
Land. Was hat Sie veranlasst, Ihre 
Heimat zu verlassen und in Israel für 
immer Ihre Zelte aufzuschlagen?

Ich bin dem Kompass meines Her­
zens gefolgt und fand meine Frau 
Louisa.

Sie wurden mit drei Kindern, Mir-
jam, Emmanuel und Elizabeth geseg-
net. Wenn Sie heute zurückblicken, 
Louisa, welches Fazit ziehen Sie aus 
diesen vier Jahrzehnten Ihrer Ehe?

Das lässt sich mit wenigen Worten 
jeden Tag neu ausdrücken: 
Danken, Glauben, Beten.

Und Sie, Karl-Heinz?

Wir wissen uns von der Liebe 
Gottes in allen Lebenssituationen 
getragen. Immer wieder dürfen 
wir aus der Gnade des Ehesakra­
mentes unser Leben neu gestalten. 
Das ist etwas ganz Besonderes, 
nämlich die Beziehung zwischen 
Mann und Frau als ein Abbild der 
Liebe zwischen Christus und sei­
ner Kirche verwirklichen zu dür­
fen, wie es Paulus im 5. Kapitel 

des Epheserbriefes formuliert. Auf 
dass die Menschen sagen können: 
„Wenn die beiden einander so lie­
ben, wie sehr muss Christus seine 
Kirche lieben und wie sehr muss 
die Kirche mit Christus verbun­
den sein.“ Darin sehen wir unse­
re Berufung als Ehepartner in der 
heutigen Zeit.

Louisa, wie empfinden Sie es, als 
Christin im Heiligen Land zu leben?

Wenn du als Christ im Heiligen 
Land lebst, fragst du dich: „Was 
hat Jesus hier getan?“ Im Gebet 
stand er immer im Kontakt mit 
seinem Himmlischen Vater. Das 
war das Wesentlichste für ihn. 
Von unserer Lebenserfahrung 
her können wir sagen: das Ge­
bet hat uns immer wieder durch 
Höhen und Tiefen gerettet. Es 
gibt so viele Schattierungen 
hier in diesem Land: politische 
Spannungen, Spannungen zwi­
schen den drei Weltreligionen. 
Da zählt nur eines: Segnen, ob 
Feinde oder Freunde, ob Juden 
oder Muslime; denn segnen heilt 
Wunden. Ich denke, das ist der 
einzige Weg, um zum Frieden zu 
gelangen.

Karl-Heinz, kann man eigentlich von 
einer „Gnade des Heiligen Landes“ 
sprechen?

Ganz bestimmt. Wenn wir als 
Reiseleiterehepaar Pilger auf die 
Spuren Jesu führen, werden oft 
Stimmen laut wie diese: „Das 
Evangelium war für mich vorher 
ein vergilbtes Buch mit viel altem 
Staub darauf. Jetzt aber ist der 
Staub wie weggewischt. Weil die 
„Frohe Botschaft“ zu meinem ei­
genen Lebensbuch geworden ist. 
Was die Jünger mit Jesus erlebt 
haben, dürfen auch wir heute im 
Heiligen Land als „Fünftes Evan­
gelium“ erleben.

Louisa Sie sind in Bethlehem, der Ge-
burtsstadt Jesu, geboren. Wie leben 
Sie Ihr Christsein im Heiligen Land?

Ich denke als Christen sollten wir 
immer mit offenen Händen und 
Herzen den Menschen begegnen. 
So wie Jesus als kleines Kind in 
der Grotte von Bethlehem sowohl 
die einfachen Hirten als auch die 
sternkundigen Magier mit ausge­
streckten Armen empfangen hat, 
so wie er dann in seiner Leidens­
stunde am Kreuz die Spannun­

gen der ganzen Menschheit mit 
ausgestreckten Armen am Kreuz 
ausgehalten hat, so sollten auch 
wir eine Hand den Juden und die 
andere den Muslimen reichen. Da­
mit Versöhnung zwischen beiden 
Völkern entstehen kann. Damit 
durch sein Licht Hass in Liebe 
verwandelt wird. Auch wenn wir 
Christen als Minderheit nicht ein­
mal zwei Prozent der Bevölkerung 
des Landes ausmachen, so soll uns 
das nicht schrecken. Wenn wir 
Salz der Erde und Hefe in der Mas­
se sind, wie Jesus sagt, dann wird 
er den Rest tun, sobald wir unsere 
Hände voller Vertrauen zum Ge­
bet erheben.

Karl-Heinz, in Deutschland hätten 
Sie bestimmt bessere Chancen für 
eine gesicherte Zukunft Ihrer Familie 
gehabt. Warum sind Sie nach Israel 
ausgewandert?

Weil wir als „lebendige Steine“ im 
Heiligen Land leben möchten. Ob­
wohl das oft nicht leicht war, zum 
Beispiel während des Golfkrieges, 
als wir ständig unsere Gasmasken 
bei uns tragen mussten. Oder in 
den Jahren der Intifada, als Stei­
ne flogen und sogar unser Auto in 
Brand gesetzt wurde. Oft hat mich 
die deutsche Botschaft angerufen: 
„Herr Fleckenstein, Sie sind ja 
immer noch im Land. Gehen Sie 

zurück nach Deutschland! Hier 
ist es zu gefährlich für Ihre Fami­
lie“. Doch unsere Antwort war ein 
klares „Nein. Wir bleiben hier, wir 
möchten solidarisch sein mit den 
Christen im Heiligen Land“. Es 
wäre auch zu billig gewesen, hät­
ten wir uns gesagt: „Jetzt sind wir 
in Gefahr, wir gehen weg. Wenn 
die Gefahr vorüber ist, kommen 
wir zurück“. Das hätte nichts mit 
„lebendigen Steinen“ zu tun. Die 
Herausforderung für uns hieß: 
Geduldig aushalten, den Schwie­
rigkeiten des täglichen Lebens 
im Vertrauen auf Gott begegnen, 
dass ohne seinen Willen uns kein 
Härchen gekrümmt werden kann 

Steine
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Glaubenszeugnis einer  
christlichen Familie  
im Heiligen Land

Interview mit Dr. Karl-Heinz und Louisa Fleckenstein aus Jerusalem
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und in dem Bewusstsein: Wir ha­
ben die Berufung, die Fackel der 
ersten Christen als Zeugen des 
Auferstandenen weiter zu tragen. 
Deshalb darf die „Mutter aller Kir­
chen“ in Jerusalem nicht sterben. 
Wir gehören zu ihr und müssen 
sie weiter am Leben halten.

Karl-Heinz, Sie sind auch als Schrift-
steller tätig. Wie teilen Sie als Autor 

mit den Lesern Ihre Erfahrungen im 
Heiligen Land?

Gerade für meine beiden Neuer­
scheinungen hat mich die aktu­
elle Situation stark motiviert. In 
„Ausweg aus der Krise – Durchbruch 
zum Glauben“ habe ich nicht nur 
Krisen ganz unterschiedlicher Art 
angesprochen, wie das urplötzlich 
ausgebrochene Corona-Virus, das 
nicht nur ein Land, sondern den 
ganzen Erdball gewaltig durchein­
anderschüttelt. Auch persönlich 
musste ich eine Krise durchste­
hen. Aus meinem 141-tägigen 
Klinikaufenthalt zwischen Koma, 
Intensivstation, künstlicher Er­
nährung und Hoffnung entstand 
das Dialog-Buch mit Jesus, mei­
nem innigsten Freund und Hei­
ler. Mit ihm gelang es, auch diese 
Krisensituationen mit einem un­
erschütterlichen und manchmal 
sogar „unverschämten“ Glauben 
zu meistern.
In meinem zweiten Buch „Wer ist 
Jesus für dich?- Zeitzeugen sagen aus“ 
stelle ich mit fiktiven Zeitzeugen­
berichten diese „Gretchenfrage“ 
an die engsten seiner Freunde der 
ersten Stunde und an andere Zeit­
genossen, die Jesus als Messias 
erkannten oder ihn vehement ab­
lehnten. Aus ihren Antworten fällt 
es dem Leser vielleicht leichter, für 
sich selbst ganz persönlich diese 

Frage zu beantworten: „Wer ist Je­
sus für dich?“ b

Karl-Heinz Fleckenstein, geboren 
in Krombach bei Aschaffenburg, stu-
dierte katholische Theologie in Würz-
burg und München und arbeitete als 
Chefredakteur der deutschsprachi-
gen Ausgabe der internationalen 
Monatszeitschrift „Neue Stadt”. Im 
Jahre 1981 übersiedelte er nach Je-
rusalem. Am Institut STUDIUM 
BIBLICUM FRANCISCANUM ab-
solvierte er eine Fachausbildung für 
Biblische Theologie und Christliche 
Archäologie mit dem Magister-Ab-
schluss. Nach seiner Dissertation in 
Biblischer Theologie in Rom arbei-
tet er aktuell als freier Schriftsteller, 
Journalist und Reiseleiter. Außerdem 
war er Gesamtkoordinator und Aus-
gräber (2000-2005) für das archäo-
logische Projekt Emmaus-Nicopolis.

Louisa Fleckenstein, geboren in 
Bethlehem, studierte Englisch, Fran-
zösisch und Italienisch in Florenz. Sie 
ist diplomierte Reiseleiterin in Jeru-
salem. Am STUDIUM BIBLICUM 
FRANCISCANUM in Jerusalem 
studierte sie biblische Geografie und 
Archäologie. Zusammen mit ihrem 
Ehemann organisiert sie Reisen für 
Pilgergruppen und arbeitete mit ihm 
gemeinsam als Ausgräberin für das 
archäologische Projekt Emmaus-Ni-
copolis.

durchblick-Tipp

Karl-Heinz Fleckenstein
Ausweg aus der Krise –  
Durchbruch zum Glauben
Be+Be-Verlag, Heiligenkreuz, 2021
210 Seiten, Paperback
ISBN: 978-3-903-602-23-6
14,90 €

Karl-Heinz Fleckenstein
Wer ist Jesus für dich? –  
Zeitzeugen sagen aus
Be+Be-Verlag, Heiligenkreuz, 2021
366 Seiten, Softcover
ISBN: 978-3-903602-31-1
16,90 €

Abenteuer Leben

Ein Trend der letzten Jahre ist, aus 
den Motiven erfolgreicher Kino­
filme eine mehrteilige Fernseh­
serie zu machen. Was liegt näher, 
dies auch mit der erfolgreichsten 
Geschichte aller Zeiten zu versu­
chen?

Die US-amerikanische Produk­
tionsfirma „Loaves & Fishes Pro­
ductions“ und der Filmemacher 
Dallas Jenkins haben ein solches 
Projekt gewagt. Herausgekommen 
ist „The Chosen“, eine auf sieben 
Staffeln angelegte Serie von der be­
reits zwei Staffeln produziert sind. 
Die erste Staffel liegt seit kurzem 
auch in deutscher Sprache vor. 
„The Chosen“ kann auf zweierlei 
Weise übersetzt werden: Im Sin­
gular als „Der Auserwählte“, dann 
wäre Jesus gemeint, oder im Plu­
ral als „Die Auserwählten“, dann 
bezöge sich der Titel auf die Men­
schen, die Jesus in seine Nachfolge 

ruft. Die Serie zeigt Jesus durch 
die Augen derer, die ihm begegnet 
sind und deren Leben sich durch 
diese Begegnung grundlegend än­
derte: Maria Magdalena, die von 
Dämonen geplagt ist, der Phari­
säer Nikodemus, ein hochgeach­
teter Lehrer in Israel, dem an sei­
nem Perfektionismus immer mehr 
Zweifel kommen, der verschuldete 
Fischer Simon, der reiche aber in 
seinem Beruf völlig verunsicherte 
Steuereintreiber Matthäus, oder 
Thomas, der von einem Brautpaar 
aus Kana für die Verpflegung der 
Hochzeitsgäste engagiert wird. 
Eine Folge wird ausschließlich aus 
der Perspektive einiger Kinder er­
zählt, welche Jesus begegnen.

Das Erzähltempo ist langsam, die 
Produzenten legen großen Wert 
darauf, das alltägliche Leben und 
den Glauben der Menschen jener 
Zeit, mit denen sich der Zuschau­

er problemlos identifizieren kann, 
ausführlich und anschaulich dar­
zulegen. Jesus selbst (dargestellt 
von Jonathan Roumie) wird in 
all seiner Menschlichkeit und 
Göttlichkeit gezeigt: warmherzig, 
einladend, geduldig, als Autorität 
ebenso wie als bester Freund. „The 
Chosen“ erzählt die altbekannten 
Geschichten – mit größtem Re­
spekt vor der biblischen Vorlage – 
auf eine erfrischend neue Weise. 
Prädikat: Absolut sehenswert!

Die erste Staffel von „The Chosen“ ist 
in deutscher Sprache auf DVD (EAN/
ISBN: 4029856451275) oder Blue-
Ray (EAN/ISBN: 4029856451282) 
für jeweils 20 € erhältlich. Über die 
Webseite www.the-chosen.net kann 
man die Serie auch kostenlos sehen: 
Einfach dem Hinweis „Hier geht‘s 
zur Chosen App“ folgen und die App 
auf Handy, Tablet oder Rechner 
herunterladen.
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Das Leben Jesu – erfrischend neu erzählt 

Die Serie „The Chosen“ 
setzt neue Maßstäbe

von Thomas Steimer
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Nur kurz Reinlesen wollte ich – 
und konnte vor Kapitel 10 nicht 
aufhören und dann auch nur, weil 
ich zu müde war. Ob es beim Ge­
hen des Jakobsweges auch so ist: 
Man will nur mal Reinschnuppern 
und kann dann nicht mehr aufhö­
ren? Eigentlich mag ich Reise- und 
Pilgerbücher nicht; hab noch nicht 
mal den berühmten „Hape Kerke­
ling“ zu diesem Thema gelesen.
Über den Jakobsweg wurden 
schon sehr viele Seiten geschrie­
ben. Warum noch ein weiteres 
Buch? Es ist kein Reiseführer und 
kein Coming-out Buch, das Birgit 
Kelle über den „Camino“ geschrie­
ben hat. Dabei war eine Publikati­
on gar nicht geplant, wie sie selbst 
sagt, sonst hätte sie nicht so „mit 
dem Herzen gehen“ können.

Humorvoll, fast witzig, nicht sehr 
fromm, aber viel Tiefgang, an meh­
reren Stellen musste ich herzlich 
lachen. Witzige Einwürfe des für 
Kelle typischen Humors lockern 
viele wertvolle tiefsinnige Gedan­
ken auf. Birgit Kelle ist bekannt 
dafür, auch schwere Themen mit 
Leichtigkeit zu bearbeiten. Und 
doch ist es ein ganz anderes Werk 
als die bisherigen Kelle-Bücher.
Ich staune, wie man in so ein klei­
nes Büchlein so viel Inhalt packen 
kann: Von inneren Antreibern, 
Plänen, Kapitulation, Leistungs­
druck, Überforderung, Erschöp­
fung, Scheitern, Ballast, Kont­
rollverlust und von Innehalten, 
Rasten, Einkehr, Zur-Ruhe-Kom­
men, Gemeinschaft, Zwischen­
menschlichem, Gottessuche und 
-finden. Viel Reflektion, immer 
sinnbildlich für das Leben, steckt 
in den wenigen Zeilen und selbst­
geknipsten Fotos. Das nachvoll­
ziehbare Fazit der Autorin: Das 
Leben ist nicht berechenbar – wie 
dieser Weg. Man kommt nie an in 
dieser Welt. Das irdische Leben 
bleibt ein Weg.
Als Frau allein, im Winter, die letz­
ten 300 Kilometer bis nach Santia­
go de Compostela, mit dem nötigs­
ten auf dem Rücken und wütenden 
Fragen im Gepäck. Birgit Kelle teilt 
ihre äußeren und inneren Eindrü­
cke auf sehr persönliche Art und 
beschreibt doch so allgemein, dass 
man verschiedenste Lebenssitua­

tionen dahinter vermuten und sich 
selbst darin entdecken kann. Sehr 
sympathisch, menschlich und im 
wahrsten Sinne des Wortes: tref­
fend.
„Alle Sorgen, alle Ängste und die 
Überforderungen der letzten Jahre 
– sie dürfen endlich den Raum ha­
ben, den sie schon lange verdient 
hätten.“ Eine von vielen mutigen 
Selbstoffenbarungen einer starken 
Frau. Solche Aussagen verquickt 
mit Erfahrungen des Pilgerweges 
lassen mich wie eine Weggefährtin 
fühlen. Ich frage mich: Warum bin 
ich nicht mitgegangen? b

Birgit Kelle
Camino –  
MIT DEM HERZEN GEHEN  
fontis-Verlag, Basel, 11/2021
116 Seiten, gebunden
ISBN: 978-3-03848-230-7
fontis-Verlag, Basel, 11/2021
116 Seiten, gebunden
ISBN: 978-3-03848-230-7 
19,99 €

Von Patricia Haun
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„Ein Tropfen Liebe ist mehr,
als ein Ozean Verstand.“

Blaise Pascal, Physiker und Philosoph, 1623 – 1662

„Gott und ich, wir zusammen 
sind immer die Mehrheit!“

Hl. Teresa von Avila, 1515 – 1582, Karmelitin, Mystikerin und Kirchenlehrerin
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Du anfangs, Du Mächtiger, den 
die Himmel nicht fassen. Welche 
Demut! Unbegreiflich. Göttlich. 
Geheimnisvoll. Du, der Heilige! 
Wie die Serafim, die der Prophet 
schauen durfte vor dem Thron des 
Allerhöchsten, möchte ich voll hei­
ligem Schrecken ausrufen: „Heilig! 
Heilig! Heilig ist der HERR der 
Heerscharen! Erfüllt ist die ganze 
Erde von Deiner Herrlichkeit.“ Du, 
wenn der Saum deines Gewandes 
den riesigen Tempel füllte, was ge­
schieht da erst in unserem kleinen, 
bescheidenen Zuhause hier in Na­
zareth?

 A uch Josef, mein gu­
ter Mann, verneigt 
sich vor dir immer, 

wenn er unser Haus betritt. Du in 
mir! Ganz wirklich. Ich darf dich 
spüren, tragen – darf ganz für dich 
da sein, dir Lieder singen, dich mit 
zärtlichen Gedanken und Worten 
umhüllen, dich mit ganzem Her­
zen, ganzer Seele und all meinen 
Kräften lieben. Schon seit acht 
Monaten, seit meinem „Ja“, über­
strömt mich Zärtlichkeit, Freude, 
Seligkeit – Deine einzigartige Ge­
genwart. Von Dir her strömt sie und 
vom Vater her, dessen Sohn Du ge­
nannt werden wirst. Ist das Deine 
göttliche Gegenwart, Dein Geist, 
der voll Güte das All durchwaltet 
– Deine Huld? Du, mein Kind, du 
bist der Messias – schon im Anfang 
vom Schöpfer selbst versprochen! 
Du, seit dem Fall des Menschen, 
von aller Schöpfung heiß Ersehn­
ter! Du, seit Jahrhunderten von 
den Propheten verheißener Retter! 
Du, von Deinem Volk sehnsüchtig 
erwarteter Friedensfürst!

 A uch ich erwarte Dei­
ne Geburt mit wach­
sender Sehnsucht. 

Alles, was ich konnte, habe ich 
für Dich vorbereitet: Eine warme 
Decke aus Schafwolle, Hemdchen 
und Jäckchen, selbst genäht und 

gehäkelt, und weiche Windeln 
aus den kostbaren Tüchern mei­
ner Mutter. Josef hat für Dich eine 
wunderschöne Wiege gezimmert 
und bemalt und ganz weich aus­
gepolstert. „Für dein Königskind! 
Schau, hier die Krone des Hau­
ses David“ lächelte er, als es fertig 
war. Ach, Ich bin so dankbar für 
ihn, den Mann, den Du für mich 
ausgesucht hast! Er ist so edel, so 
gütig und verständnisvoll. Seit­
dem Du schwerer geworden bist 
in meinem Leib, sorgt er für das 
Brennholz und das Feuer. Da wir 
uns keine Dienstmagd leisten kön­
nen, holt er sogar selbst täglich das 
Wasser vom Dorfbrunnen, ohne 
sich zu genieren. Er hilft, wo er 
kann, seitdem mir das Bücken 
schwerer fällt. Auch er freut sich 
an deinen Bewegungen, wenn er 
sie bemerkt. Und die sind manch­
mal ganz schön heftig. „Dein 
Sohn hat Temperament!“, lächelt 
er dann anerkennend.

 M orgens und 
abends lesen wir 
voll Freude und 

Staunen in den Heiligen Schrif­
ten, besonders die Weissagungen 
über Dich, Jeschua, mein Schatz! 
Doch gestern Abend wurden 
wir nachdenklich, als wir in der 
Schriftrolle des Propheten Micha 
lasen, dass der Herrscher Israels, 
der Messias, in Bethlehem gebo­
ren wird. „Nicht hier in Nazareth?! 
Müssen wir etwa nächstens die 
weite Reise in deine Heimatstadt 
antreten? Verlangt das der HERR 
von uns?“ – Sehr ernst erwiderte 
Josef: „Das ist schon lange meine 
Frage an Ihn. Aber vertrauen wir 
– ER wird es uns mitteilen, ob ER 
dir das zumuten will.“ Uns bei­
den ist klar, dass eine solch weite 
Reise für mich in diesem Zustand 
nicht nur beschwerlich sein wür­
de, sondern uns drei in Lebensge­
fahr bringen könnte. Denn König 

Herodes wäre der Nachkomme 
Davids gewiss ein Ärgernis, das er 
beseitigen muss.

 U nwillkürlich legte ich 
meine Hände schüt­
zend auf meinen Leib, 

in dem mein Söhnchen ruhig zu 
schlafen schien. Da konnte ich 
in großem Frieden sagen: „Mir 
geschehe, wie Du, Höchster, es 
beschlossen hast. Tu, was Dir ge­
fällt! Du wirst es uns ganz deutlich 
kundtun, wo der Messias zur Welt 
kommen soll.“ Und Josef betete: 
„Gott Israels, lass leuchten über 
uns dein Angesicht! Führe uns mit 
starker Hand!“ b 

Margarete Dennenmoser, geb. 1939, 
Realschullehrerin für Religion und 
Englisch, verwitwet, 4 Kinder, 12 
Enkel, 2 Urenkel, lebt in Süddeutsch-
land. Aus Begeisterung über ihren 
Glauben schrieb sie unter dem Pseu-
donym „Ursula Marc“ ihre bekannten 
Bücher der Reihe „Nicht wie bei Räu-
bers“, die bereits in 21 Fremdspra-
chen übersetzt wurden und die „Fa-
milienbibel“. Als begehrte Referentin 
für Frauenfragen schrieb sie vier Bü-
cher für Frauen und eines für Män-
ner. Die Autorin gründete die Bewe-
gungen „Mütter hoffen und beten“ in 
Deutschland und verfasste dafür Ge-
betshefte. Sie ist öfter bei Radio Horeb 
und Radio Maria CH zu hören.

Ich möchte es hinausru­
fen in die Welt so laut ich 

kann – damit alle es hören, alle, die 
in der Finsternis wohnen und im 
Schatten des Todes: Halleluja! Das 
Licht der Welt ist erschienen, das 
alles erleuchten will. Es ist schon da 
– nur noch verborgen. Der herrli­

che Engel hat mir den Plan des All­
herrschers verkündet – was ER mit 
mir vorhat. Und ich habe ‚Ja‘ gesagt 
zum Muttersein, mich Ihm zur Ver­
fügung gestellt. Denn Ihm kann ich 
total vertrauen, schon immer.
Ich spüre es – es pocht und hüpft 
und stampft in mir. Nicht „es“, 

sondern‚ Du – mein Sohn! Ich darf 
sogar Deinen Namen aussprechen 
– und tue es im Herzen überall 
wo ich bin: „Jeschua!“ Du in mir 
– Du Herrlicher, aus der Ewig­
keit in mich eingetreten, in eine 
ganz gewöhnliche Frau, fast noch 
ein Mädchen. Winzig klein warst 

Von Margarete Dennenmoser

drei Wochen vor der Geburt
 ihres göttlichen Sohnes

       Marias 
Gedanken

Oh!
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Von Leni Kesselstatt

Abbild Gottes sein 
Warum die Theologie des Leibes 

so notwendig ist 

ist ein Zurückbesinnen, dass wir 
unseren Ehepartner als Geschenk 
von Gott erhalten haben, dass er 
immer zuerst ganz zu Gott gehört, 
und dann erst zu uns. Es ist ein 
Darlegen, wie wir uns einander 
schenken sollten, ohne abzuwar­
ten, dass der andere den ersten 
Schritt tut. Es ist ein Erinnern da­
ran, wie sehr wir uns am Beginn 
unserer Ehe lieben konnten, völlig 
frei von Vorurteilen, Verletzun­
gen, egoistischen Gedanken. Wir 
wollten damals ALLES und NUR 
GUTES ausschließlich für den 
anderen und nichts für mich. Die 
Liebe ändert sich, man erkennt, 
dass die Liebe eine Entscheidung 
ist, dass Gefühle nicht die Grund­
lage sein können für eine andau­
ernde Ehe, sondern allein das JA, 
das man immer wieder erneuern 
muss. Wesentlich jedoch ist es zu 
erkennen, dass die große Erfül­
lung, die Erwartung, die wir in 

uns tragen, erst bei der himmli­
schen Hochzeit gestillt sein wird. 
Dann, wenn sich unsere tiefste 
Bestimmung, uns ganz zu ver­
schenken, in Gott Vollendung fin­
det. Wir können und sollen es hier 
auf Erden „trainieren“, denn es ist 
eine Vorbereitung auf die totale, 
endgültige Hingabe, die dann sein 
wird. Wenn wir das verstehen, 
dann sagen wir „Ja“ zum Herrn, 
der in unser Leben treten möchte. 
Dann ist es das FIAT, wie das von 
Maria, das nötig war, damit das 
Wort Fleisch werden konnte und 
das wir zu Weihnachten in der 
Geburt Christi feiern. b

Magdalena Kesselstatt ist seit 30 Jah-
ren verheiratet, hat zwei Söhne und 
lebt in den steirischen Bergen. Sie ist 
gelernte Goldschmiedin und hat jahre-
lang ihren Schmuck über Ausstellungen 
verkauft. 2013 gründete sie mit ihrem 
Mann und anderen Ehepaaren die Fa-

milienallianz, die anderen Familien, 
die oft wenig Zeit haben, Informatio-
nen über gesellschaftspolitische The-
men wie zum Beispiel Lebensschutz, 
Sexualerziehung in den Schulen, aber 
auch die Theologie des Leibes, zur Ver-
fügung stellt. Sie absolvierte 2013 den 
Studiengang „Theologie des Leibes“ in 
Heiligenkreuz bei Wien und hält seit-
her Vorträge zum Thema. Momentan 
läuft der zweite 
Online-Einfüh-
rungskurs „Theo-
logie des Leibes“ 
(7 Abende) in 
Zusammenarbeit 
mit der Diözese 
St. Pölten (Öster-
reich).

Weitere 
Informationen: 
www.theologie-
desleibes.com 
www.familienallianz.net

„Das Gegenteil von lieben ist nicht 
hassen, sondern jemanden benüt­
zen“ sagte der Hl. Johannes Paul 
II. und macht damit in nur einem 
Satz schon vor Jahrzehnten klar, 
was die große Herausforderung 
sein werde – der zunehmende 
Egoismus der Menschen. Es hat 
sich bewahrheitet, wenn man die 
Anzahl der zerbrochenen Ehen 
und einsamen Menschen heu­
te sieht. Aber wie kann man Ehe 
und Familie so leben, damit diese 
gelingen? Gibt es eine Gebrauchs­
anweisung für die Liebe? „Wenn 
die Lehre der katholischen Kir­
che wahr ist, dann muss sie auch 
lebbar sein“, sagte Karol Wojtyla 
als Phänomenologe und damals 
noch Priester in Polen und mach­
te sich daran, die „Schönheit der 
menschlichen Liebe“ zu erkun­
den. Was dabei herauskam, war 
neben vielen anderen Dokumen­
ten die „Theologie des Leibes“, die 
er in Mittwochskatechesen dar­
legte. Man kann nämlich im Leib 
das Geistige und Göttliche sicht­
bar werden lassen,1 sagte er, und 
das der Welt zeigen, in dem man 
sich total verschenkt. Dann erst 
wird der Mensch zum Menschen, 
alles andere ist nicht genug2. Es ist 
das Gegenkonzept zum gegensei­
tigen Benützen und zum Degra­
dieren des anderen zum Objekt. 

Ein Objekt ist ein Gegenstand, 
den ich benützen und wegwerfen 
kann. Wer will aber nicht viel eher 
geliebt, denn als Objekt behandelt 
werden? Jeder, der sich schon ein­
mal benützt gefühlt hat, und das 
ist wahrscheinlich jeder Mensch, 
der kennt diese Verletzung, die bis 
ins Innerste hineinreicht, bis in 
unsere Seele.

Erfüllt von Gottes Liebe

Nur wer sich besitzt, kann sich 
auch verschenken. Sich besitzen 
bedeutet die Gotteskindschaft zu 
erkennen, sich als geliebtes Kind 
Gottes zu wissen. Wenn ich also 
mein Herz erfüllen lasse mit der 
Liebe Gottes, dann bin ich so lie­
bessatt, dass ich mich mit einer 
Leichtigkeit an den Ehepartner, 
die Kinder, die Gesellschaft ver­
schenken kann. Wenn ich aber 
mein Herz nicht zu allererst mit der 
Liebe Gottes erfüllen lasse, dann 
wird alles schwer. Ich werde die 
Menschen um mich früher oder 
später mit meiner Erwartungshal­
tung nach Liebe und Bestätigung 
überfordern. Denn wir sind als 
Menschen, als Abbild Gottes, der 
die Liebe ist, ganz angelegt auf 
diese Liebe. Daher kommt dieses 
riesige Liebesbedürfnis, daher ist 
es DAS Thema aller Themen.

In der Ehe erfährt die Ganzhin­
gabe ihre Erfüllung auch in der 
körperlichen Vereinigung. Wenn 
das nicht möglich ist (Abwesen­
heit, Krankheit, …), dann kann 
ich mich auch anders verschen­
ken: mit Zärtlichkeiten, mit Ges­
ten. Zur Hingabe ist jedoch jeder 
Mensch gerufen, auch die gottge­
weihten, zölibatär lebenden Men­
schen. Sie leben die Hingabe, in­
dem sie den Mitmenschen dienen, 
geistig in ihrem Dienst als Priester 
oder körperlich als Ordensfrau, 
beispielsweise in der Kranken­
pflege.

Gottes Idee von Ehe

Die Theologie des Leibes beginnt 
mit der Evangeliumsstelle, als Je­
sus von den Pharisäern gefragt 
wird, ob sie sich scheiden las­
sen dürfen. Jesus, der der Weg, 
die Wahrheit und das Leben ist, 
nimmt uns durch seine Antwort 
an die Hand und führt uns an die­
sen Anfang zurück ins Paradies. 
Er zeigt uns, wie wir ursprüng­
lich geplant waren als Ehepaar zu 
leben, vor dem Sündenfall. Die­
se wenigen Verse des ersten und 
zweiten Schöpfungsberichtes legt 
uns der heilige Papst ausführlich 
dar – um uns zu zeigen, wie wir 
es heute selbst leben können. Es 

1.  Johannes Paul II, 19. Katechese, 2. Papst Benedikt XVI, Twittermeldung 9.1.13

©
  F

ra
n

z 
K

es
se

ls
ta

tt

20 21durchblick 110 durchblick 110

Leib und SeeleLeib und Seele

©
 B

ild
ag

en
tu

r 
P

an
th

er
M

e
d

ia
  /

 s
u

n
em

o
ti

o
n



Auf die Frage, wie der Englische 
Gruß geht, werden die meisten 
Menschen mit „Good morning” 
oder „hello” antworten. Gemeint 
ist Besseres! „Englisch” heißt „vom 
Engel stammend”: „Sei gegrüßt, 
du Begnadete, der Herr ist mit 
dir!” (Lk. 1,28) – so leitet der Engel 
die Ankündigung der wunderba­
ren Schwangerschaft Marias ein.
Der staunende Ausruf der schwan­
geren Elisabeth angesichts der 
ebenfalls (noch lange nicht sicht­
bar) schwangeren Maria folgt kurz 
darauf: „Gesegnet bist du unter 
den Frauen und gesegnet ist die 
Frucht deines Leibes.” (Lk. 1,42)
Aus diesen beiden Sätzen wurde 
im 11. Jahrhundert das Gebet, aus 
dem sich das Angelusgebet ent­
wickeln sollte: Ave Maria, gratia 
plena, Dominus tecum. Benedicta tu 
in mulieribus, et benedictus fructus 
ventris tui, Iesus.

Zu Deutsch: 

Gegrüßet seist du, Maria, voll 
der Gnade, der Herr ist mit dir. 
Du bist gebenedeit unter den 
Frauen, und gebenedeit ist die 
Frucht deines Leibes, Jesus.

Im üblich gewordenen Text des 
Ave heißt es „voll der Gnade”, was 

eine genaue Übersetzung von 
„gratia plena” ist. Das griechische 
Original nennt Maria „kecharito­
ménä“, das ist eine substantivierte 
Verbform, in der Einheitsüberset­
zung mit „Begnadete” gut wieder­
gegeben. Diese Verbform kommt 
in der antiken griechischen Lite­
ratur nicht vor und in der christli­
chen nur im Zusammenhang mit 
Maria. Lukas war der erste, der 
dies Wort schrieb. Maria allein ist 
die so außerordentlich Begnadete.
Auf dem Generalkapitel der Fran­
ziskaner in Pisa 1263 wurde emp­
fohlen, beim Läuten zur Komplet 
auch die Gottesmutter dreimal zu 
grüßen und der Menschwerdung 
Jesu Christi zu gedenken. Papst 
Johannes XXII. bestimmte 1318, 
man solle beim Abendläuten drei 
Ave beten. Das morgendliche 
Läuten als Aufruf zum Gebet um 
Wohlfahrt und Frieden wurde üb­
lich. 1423 wurde es umgedeutet 
zur Erinnerung an die Schmerzen 
Marias. 1456 ordnete Papst Calixt 
III. das Mittagsläuten und das Be­
ten von drei Ave und einem Vater­
unser um den Sieg gegen die türki­
schen Streitkräfte an. Die Türken 
wurden besiegt, Geläut und Gebet 
blieben als beständige Bitte um 
Frieden. 1545 empfahl der Heili­
ge Ignatius, morgens, mittags und 

abends die Glocken zu läuten zu 
einem dreimaligen Ave, „damit 
das Volk wie in Rom bete”.
1568 ergänzte Papst Pius V. die 
beiden biblischen Sätze des Ge­
bets um die Bitte: 

„Heilige Maria, Mutter Gottes, 
bitte für uns Sünder jetzt und  
in der Stunde unseres Todes.” 

Möglich, dass ähnliche Formu­
lierungen bereits gebetet wurden 
und nun vereinheitlicht und ver­
bindlich gemacht wurden. 1571 
bekam das Angelusgebet durch 
Papst Pius V. die heutige Form – 
eine Art kurzes Glaubensbekennt­
nis, üblicherweise durch Vorbeter 
und Gemeinde im Wechsel ge­
sprochen (es geht natürlich auch 
allein). Es beginnt mit Sätzen, die 
sich an Lk. 1,28-35 anlehnen:

Der Engel des Herrn brachte  
Maria die Botschaft, und sie 
empfing vom Heiligen Geist.

Darauf folgt das erste Ave Maria. 
Nun wieder ein an Lk. 1,38 anleh­
nender Satz: 

Maria sprach: Siehe,  
ich bin die Magd des Herrn;  

mir geschehe nach deinem Wort. 

Gefolgt wird er vom zweiten Ave. 
Das dritte Ave wird eingeleitet von 
Joh. 1,14:

Und das Wort ist Fleisch gewor-
den und hat unter uns gewohnt.

Den Abschluss bildet eine kurze 
Bitte um Marias Fürbittgebet und 
ein Schlussgebet.

Bitte für uns, heilige Gottes- 
mutter, auf dass wir würdig wer-
den der Verheißungen Christi.

Lasset uns beten!

Allmächtiger Gott, gieße deine 
Gnade in unsere Herzen ein. 

Durch die Botschaft des Engels 
haben wir die Menschwerdung 

Christi, Deines Sohnes, erkannt. 
Führe uns durch Sein Leiden 

und Kreuz zur Herrlichkeit der 
Auferstehung. Darum bitten wir 
durch Christus, unseren Herrn. 

Amen.

Im 17. Jh. erklärten die Jesuiten 
das dreimalige Ave-Maria-Läuten 
mit der Erinnerung an die Auf­
erstehung Jesu Christi am Mor­

gen, Sein Leiden um die Mittags­
zeit und die Menschwerdung am 
Abend.
Die üblichen Zeiten zum Ange­
lusgebet sind morgens 6.00 oder 
7.00 Uhr, mittags 12.00 Uhr und 
abends 18.00 Uhr, wobei das 
abendliche Angelusgebet wegen 
der üblichen Zeitpläne wohl die 
meisten Freunde findet.
Das Angelusgebet enthält wichti­
ge Glaubensinhalte – Jesu wun­
derbare Zeugung wurde durch ei­
nen Engel verkündigt, Maria gab 
ihr Einverständnis, Jesus lebte als 
Mensch unter Menschen. Im Ave 
bekennen wir Marias herausra­
gende Stellung und die Göttlich­
keit ihres Sohnes. Damit ist die 
Zweinaturenlehre Teil des Ange­
lusgebets. Zuletzt bitten wir Maria 
um Fürbitte bis zum Lebensende 
und Gott um Führung und ewiges 
Leben bei Ihm. Wir vergegenwär­
tigen uns das Heilsgeschehen und 
bitten um Beistand. b

Claudia Sperlich ist Dichterin, 
Schriftstellerin, Bloggerin und La-
teinübersetzerin aus Berlin. Sie sieht 
die katholische Kirche als Heimat und 
Familie.
Sie verfasst Beiträge u.a. für Radio 
Horeb, Tagespost, X451, kath.net.
Ihre Bücher findet man unter https://
tredition.de/autoren/claudia-sper-
lich-14209/

Von Claudia Sperlich

DasAngelusgebet
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Kennen Sie das? Sie sind auf der 
Suche nach christlichen Semina­
ren zu einem Thema, das Sie gera­
de sehr bewegt. Aber: Sie kennen 
keinen Veranstalter. Auch in Ih­
rem privaten Umfeld kann Ihnen 
keiner dazu etwas empfehlen.
Oder: Sie hätten zu einer be­
stimmten Zeit des Jahres die 
Möglichkeit, sich einmal aus dem 
Alltag herauszunehmen, aber Sie 
haben keinen Überblick darüber, 
welcher Veranstalter in genau die­
sem Zeitraum Exerzitien anbietet 
– und dann vielleicht noch in Ih­
rer Nähe?
Schließlich haben Sie einen Ver­
anstalter gefunden, nur um dann 
festzustellen, dass dieser parallel 
zu Ihrer Veranstaltung zum Bei­
spiel esoterisch geprägte Medi­
tationen anbietet – also kein klar 
christliches Profil aufweist.

Wie es begann

Genau diese Erfahrungen haben 
meine Frau Barbara und ich auch 
gemacht. Und das, obwohl wir 
über Freunde, unsere katholische 
Kirchengemeinde und die charis­
matische Erneuerungsbewegung 

gut vernetzt waren und es noch 
sind. Aber wie heißt es: Jammern 
gilt nicht. Wir hatten damals noch 
kein Kind, ich selbst befand mich 
in einer Phase der beruflichen 
Neuorientierung und meine Frau 
war als selbständige Architektin 
relativ frei in ihrer Zeitgestaltung. 
So hatten wir entsprechend Zeit 
und Muße. 
Mit Hilfe eines internet-affinen 
Verwandten und eines befreunde­
ten Programmierers machten wir 
uns Ostern 2006 dann konkret 
daran, einen christlichen Online-
Veranstaltungskatalog mit hohem 
Informationsgehalt zu entwi­
ckeln, der über die Beschränkun­
gen des jeweiligen Bekenntnisses 
hinausgeht und allen Interessier­
ten die Möglichkeit bietet, im ge­
samten deutschen Sprachraum 
Veranstaltungen mit klar christli­
cher Ausrichtung unkompliziert 
und schnell zu finden. Das war die 
geistliche Vision, die es technisch 
umzusetzen galt.
Es hat dann fast ein ganzes Jahr 
gedauert, bis aus der Idee ein 
Projekt und aus dem Projekt ein 
Produkt geworden ist. Im März 
2007 war es dann so weit: Das 

Veranstaltungsportal „christ kon­
kret“ ging online. Leider ist unsere 
Freude darüber nach kurzer Zeit 
schon getrübt worden, denn es 
gab noch einen längeren Rechts­
streit um Namensrechte zu beste­
hen. Ein Patentanwalt aus unserer 
Kirchengemeinde hat uns dabei 
unterstützt und so konnten wir 
den Namen behalten.

www.christ-konkret.de

Auf unserem Portal werden 
Events, Exerzitien, Tagungen, Se­
minare und Reisen angeboten.
Sortiert nach Events findet man 
unter anderem Festivals, Frei-
zeiten, Gebetstreffen und Kon-
zerte. Events meint christliche 
Veranstaltungen, die eine „aktive 
und bewegte“ Begegnung mit Gott 
zum Ziel haben. Hier steht der Er­
lebnis- und Begegnungscharakter 
im Vordergrund.
Außerdem im Angebot: Exerziti-
en, Einkehrtage und Rüstzeiten. 
Dies sind im allgemeinen geistli­
che Übungen, wie Lebensbetrach­
tung, Schriftmeditation, Gebet 
oder Stille, um das eigene Leben 
tiefer in Verbindung mit Gott zu 

bringen. Meist geschieht das in ei­
ner kleineren Gruppe mit gemein­
samen Mahlzeiten, Gebetszeiten 
und Gottesdiensten.
Christliche Tagungen dienen in 
vielerlei Ausprägungen, ob frei­
kirchlich, katholisch oder evange­
lisch, als Plattform sowohl für den 
Austausch unter Christen als auch 
und vor allem dem Lobpreis und 
der Anbetung Gottes.
Seminare beinhalten Kurse, 
Lehrgänge und Workshops und 
versuchen als Lehrveranstaltung 
die Teilnehmer in ihren Lebens- 
und Glaubensfragen zu unterstüt­
zen.
Und nicht zuletzt: Christliche 
Reisen - Zu allen Zeiten begaben 
sich gläubige Menschen auf der 
Suche nach Gott, Weisheit, inne­
rer Einkehr, Erholung oder Bil­
dung auf die Spuren der großen 
Vorbilder und Heiligen. Sie finden 
hier Studien- und Pilgerreisen zu 
christlich relevanten Zielen und 
Ereignissen aber auch Wallfahr-
ten mit geistlicher Begleitung.
Alternativ kann man nach spezi­
ellen Angeboten für Jugendliche, 
Familien oder Singles über Filter­
funktionen suchen.

Veranstaltungsorte für eigene 
Zwecke, Medienempfehlungen

Man findet auch eine Übersicht 
aller auf diesem Portal präsenten 
Veranstaltungsorte wie: Tagungs- 
und Exerzitienhäuser, Klöster, 
Höfe, Säle oder Zentren. Dieses 
Werkzeug können Sie nutzen, 
wenn Sie zum Beispiel auf der Su­
che nach einem geeigneten Ort 
für Ihr Gruppenleiterwochenen­
de, Ferienfreizeit, Tanzworkshop 
oder Fastenexerzitien sind.
Mit der Zeit haben wir unser Por­
tal um christliche Medien-Emp­
fehlungen erweitert. Wir stellen 
Zeitschriften, Fernseh- und Ra­
diosender vor und rezensieren Bü­
cher und Filme, jeweils mit christ­
lichem Inhalt.
Mit unserem ökumenischen Ver­
anstaltungsportal verbinden wir 
den Wunsch, dass viele Außen­
stehende über das Medium In­
ternet von den vielfältigen und 
hochkarätigen Angeboten auf dem 
christlichen Veranstaltungssektor 
erfahren und damit Jesus näher­
kommen oder ihren Glauben ver­
tiefen und beleben können. Somit 
bieten wir eine Plattform im In­

ternet, um Gott und Menschen zu 
begegnen. 
Für Nutzer ist das Angebot kos­
tenlos, Anbieter zahlen eine gerin­
ge Einstellgebühr.
Schauen Sie gerne vorbei: 
www.christ-konkret.de  b

Dominik Milla ist Bauingenieur und 
leitet gemeinsam mit seiner Frau ein 
Ingenieurbüro in München. Sie haben 
eine Tochter und engagieren sich in 
ihrer Kirchengemeinde unter ande-
rem mit sogenannten Alpha-Kursen. 
Freiberuflich arbeitet er seit 2003 als 
Moderator bei Radio Horeb.

Von Dominik Milla

ein Online-Navigationssystem  
im Veranstaltungsdschungel

Christ konkret 
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Gott und die Welt
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Gott und die Welt
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Die Christen feiern wieder Weih­
nachten. Die Geburt Christi, des 
Sohnes Gottes, wie wir aus der 
Bibel und aus mündlicher Über­
lieferung wissen. Die Welt feiert 
Weihnachten aus verschiedensten 
Gründen: Familienfest, arbeitsfrei, 
aus Solidarität, Fest der Liebe, der 

Geschenke wegen, aus Tradition 
oder einfach, weil alle feiern.
In vielen Runden wird vielleicht 
heuer wieder diskutiert, was hin­
ter diesem Fest steckt. Was ist 
Wahrheit? Die Bibel – nur eine 
fromme Erzählung? Gibt es Gott 
überhaupt?

Zur Frage der Gottesexistenz ha­
ben wir eine Reihe von Zitaten 
zusammengestellt von klugen 
Köpfen, die nicht von der Bibel her 
argumentieren. Alle Zitate sind auf 
der Internetseite www.evangeli­
ums.net zu finden.

„Die Annahme, das Auge mit seinen unnachahmlich kunstvollen 
Einrichtungen für Scharfstellung, Regelung des Lichteinfalls und Ausgleich 

sphärischer und chromatischer Aberration habe sich durch natürliche Auslese 
bilden können, ist, wie ich offen zugebe, in höchstem Maße widersinnig.“ 

Charles Darwin, Evolutionsforscher, 1809 – 1882

„Jedem tiefen Naturforscher muss eine Art religiösen Gefühls nahe liegen, weil 
er sich nicht vorstellen mag, dass die ungemein feinen Zusammenhänge, die er 
erschaut von ihm zum ersten Mal gedacht werden. Im unbegreiflichen Weltall 
offenbart sich eine grenzenlos überlegene Vernunft. Die gängige Vorstellung, 

ich sei ein Atheist, beruht auf einem großen Irrtum. Wer sie aus meinen 
wissenschaftlichen Theorien herausliest, hat sie kaum begriffen.“ 

Albert Einstein, Physiker, 1879 – 1955

„Man glaubt nicht, wieviel man glauben muss, um ungläubig zu sein.“ 
Michael Kardinal Faulhaber, 1896 – 1952

„Niemand leugnet Gott, wenn er kein Interesse daran hat, dass es ihn nicht gibt.“ 
Augustinus (354 - 430), Bischof von Hippo, Philosoph

„Ich zögere nicht zu sagen, dass ich der Existenz Gottes mehr gewiss bin als 
unserer Anwesenheit in diesem Raum.“ 

Mahatma Gandhi, indischer Politiker, Reformator und Freiheitskämpfer, 1869 – 1948

„Allen Menschen ist der Glaube an Gott ins Herz gesät. Es lügen jene, die da 
sagen, dass sie nicht an die Existenz Gottes glauben; denn in der Nacht und 

wenn sie allein sind, zweifeln sie.“ 
Seneca, römischer Philosoph, Dramatiker, Naturforscher und Staatsmann, 1 v. Chr. - 65 n. Chr.

E x i s t i e r t 
G o t t 

w i r k l i c h ?



Jugend ist nicht ein Lebensabschnitt, sie ist ein Geistes­
zustand. Sie ist Schwung des Willens, Regsamkeit und 
Phantasie, Stärke der Gefühle, Sieg des Mutes über die 
Feigheit, Triumph der Abenteuerlust über die Trägheit.
Niemand wird alt, weil er eine Anzahl Jahre hinter sich 
gebracht hat. Man wird nur alt, wenn man seinen Idealen 
Lebewohl sagt. Mit den Jahren runzelt die Haut, mit dem 
Verzicht auf Begeisterung aber runzelt die Seele.
Sorgen, Zweifel, Mangel an Selbstvertrauen, Angst und 
Hoffnungslosigkeit, das sind die langen, langen Jahre, die 
das Haupt zur Erde ziehen und den aufrechten Geist in 
den Staub beugen.
Ob siebzig oder siebzehn, im Herzen eines jeden Men­
schen wohnt die Sehnsucht nach dem Wunderbaren, das 
erhebende Staunen beim Anblick der ewigen Sterne und 

der ewigen Gedanken und Dinge, das furchtlose Wagnis, 
die unersättliche kindliche Spannung, was der nächste 
Tag wohl bringen möge, die ausgelassene Freude und Le­
benslust.
Du bist so jung wie Deine Zuversicht, so alt wie Deine 
Zweifel, so jung wie Deine Hoffnung, so alt wie Deine Ver­
zagtheit. Solange die Botschaft der Schönheit, Freude und 
Kühnheit, der Größe der Welt, des Menschen und des Un­
endlichen Dein Herz erreichen, solange bist Du jung.
Erst wenn die Flügel nach unten hängen und Dein Herz 
vom Schnee des Pessimismus und vom Eis des Zynismus 
bedeckt ist, dann erst bist Du wahrhaftig alt geworden.

Albert Schweitzer 1875 – 1965

„Du bist so jung, wie Deine Zuversicht“
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